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1062 DIE BERNER WOCHE

DIE /jede DER JOANNE cÖuprez

EINE ERZÄHLUNG AUS DER BOURBAKIZEIT VON ARTHUR ZIMMERMANN

7. Fortsetzung

Dann hämmerte er in rasender Wut mit seinen Dach-
declcerfäusten dagegen, dass der Hausgang dröhnend wider-
hallte.

„Jeanne —- Jeanne, wo bist du? Hundsfott, Dieb,
elender —lönle es grauenerregend über den Platz —•

„Dieb, du! Mit diesen Händen erwürg ich dich, wenn ich
dich sehe He — heraus, du Frauenschelm — heraus — sonst
zünd' ich dir das Haus über dem Kopf an! Jeanne— Jeanne!"

Nichts regte sich im Hause. Entsetzt stand die Menge
und entsetzt, lauschte oben Zumstein dem tobenden Aus-
bruch seines Todfeindes.

Dann plötzlich gab es Ruhe. Der Wutausbruch Gerwers
brach jäh ab — er lehnte sich, den Kopf in die Arme ver-
graben, gegen die Haustüre und fing an, wie ein Kind zu
weinen.

Und wie ein Kind konnten wir ihn nun fortführen,
nach Hause — müde, abgeschlagen, willenlos. Ruhig liess
er sich dort von der Mutter in seine alte Kammer geleiten
und ging auf ihr Zureden hin ins Bett, wo er bald in einen
tiefen Schlaf verfiel.

Bei Zumstein stand die Sache nicht zum besten. Die
junge Frau war immer noch nicht aus ihrer Bewusst-
losigkeit erwacht und Doktor Müller, der Hausarzt, kam
oft vom Krankenbesuche mit sorgenschwerer Miene zu-
rück. Auf die ängstlichen Blicke Zumsteins hatte er vorder-
hand nur ein bedenkliches Achselzucken.

„Es handelt sich um einen-schweren Nervenschock",
meinte er, „und ob sich daraus nicht noch eine Gehirn-
entzündung entwickelt, lässt sich heute nicht sagen. Be-
herzigen Sie, dass grösste Schonung und äusserste Zart-
heit notwendig sind, um die Krisis zu überwinden. Dies
hauptsächlich dann, wenn die Kranke etwa plötzlich zum
Bewusstsein kommen sollte, was nicht ausgeschlossen
ist."

Dann meinte er einmal beim Weggehen noch: „Und
auch Sie, Herr Doktor, seien Sie vorsichtig! Gehen Sie
vorderhand so wenig als möglich aus und suchen Sie jedes
Zusammentreffen mit Gerwer zü vermeiden. Hüten Sie
auch das Haus gut — der Mann wäre, obwohl ich ihn per-
sönlich für einen durchaus ehrenwerten Charakter halte,
am Ende doch fähig, in seiner jetzigen Gemütsverfassung
eine unüberlegte Tat zu begehen. Also Vorsicht — Vor-
sieht !"

Wenn dann der Arzt gegangen war. sass Zumstein am
Bette Jeannes und betrachtete liebevoll und ängstlich das
schmale, bleiche Gesicht seiner Frau, das mit der Fülle
der schwarzen Haare so seltsam durchsichtig aus dem weis-
sen Kopfkissen herausstach, als ob es schon nicht mehr
von dieser Welt wäre.

Die Gedanken, die ihn dabei überfielen, waren durch-
aus nicht dazu angetan, ihm die Zukunft in einem beson-
ders rosigen Lichte erscheinen zu lassen.

Einmal war der Zustand Jeannes so, dass die Möglich-
keit ihres Todes wie ein drohendes Gespenst vor ihm stand.
Genügte das allein schon, um ihn seelisch zu zermürben,

Abdrucksrecht Schweizer Feuilleton-Dienst

so bedrückte ihn noch einé andere Befürchtung, die nam-

lieh, dass Jeanne, auch wenn sie gesundete, ihm dock

verloren gehen könnte. Und das schien ihm fast noch das

grössere Unglück zu sein und heftigere Qual zu verursachen.

Diese Möglichkeit machte sich um so ernsthafter gel-

tend, als ihm seinerzeit der Aufschrei Jeannes bei der Er-

kenntnis, dass Franz zurückgekehrt war, gezeigt hatte,

wie sie an diesem immer noch hing, ja, wie sie mit aller

Fasern ihres Herzens immer noch mit ihm verwachsen

war.
Eine fürchterliche Angst kam über ihn, sie könnte ihn

wirklich, trotz der bestehenden bürgerlichen-und kirch-

liehen Verknüpfung, doch wieder verlassen und jenem

erneut sich zuwenden wollen, den sie eben vor ihm geliebt

hatte und, wie er wusste, immer noch liebte. Was galt

gegenüber solcher Liebe alles Hergebrachte, alle ange-

borene und anerzogene religiöse Empfindung und Sehe«

vor der Heiligkeit des Sakramentes, oder die Achtung

vor den Gesetzen des bürgerlichen Staates Nichts -
rein nichts! Solche Liebe konnte wie ein verheerender Berg-

bach über alle Schranken wegbrausen und seine eigenen

Wege gehen. Er aber durfte nicht daran denken, sie zu

verlieren, sie, die auch er mit der ganzen Macht seiner

Seele und seiner Sinne liebte.
Dann plötzlich quälte er sich wieder mit der Frage:

Hatte er denn wirklich ein grösseres Anrecht auf Jeanne

als der andere — trotz der vollzogenen kirchlichen uni

bürgerlichen Ehe? Hatte er diese Ehe nicht eigentlich

unter Vorspiegelung falscher Tatsachen möglich ge

macht — Jeanne nicht mit allen Raffinements einer lügne-

rischen Beeinflussung dahin gebracht, ihren frühern Ver-

lobten tot zu glauben und sich ihm, Zumstein, zuzuwenden?

Sofort setzte aber auch die Reaktion bei ihm ein.

Er bewies sich mit ausgeklügelter Spitzfindigkeit, dass

er damals nicht gelogen, dass er selbst an den Tod Gerwers

geglaubt habe. So habe er sich nur ein herrenloses Gut

angeeignet, das ihm übrigens längst zugefallen wäre, wem

Gerwer ihn nicht von allem Anfang an in seiner Bewerbung

um Jeanne brutal, bloss durch das Mittel seiner körperlichen

Kräfte, behindert hätte.
Vor seinem innern Auge zogen alle Anlässe vorüber,

die ihm Gerwers harten Kopf zu spüren gegeben hatten,

von den kleinsten unbedeutendsten Episoden aus der ersten

Zeit des Verkehrs mit Jeanne bis zur bedeutupgsvo
en

Drohung in der städtischen Promenade und der schma

liehen Behandlung und Niederlage am Tage des Waldu®

ganges. Ja, er sah nicht nur diese nie vergessenen
fälle — nein, er fühlte zugleich alle diese Beleidigung®

wie er sich einredete, wiederum in aller Heftigkeit.
eine Wut stieg plötzlich in ihm gegen diesen Menschen auo

dass er ihn in solchen Augenblicken hätte erwürgen könne

Dann trat jeweils wieder ein Rückschlag ein und ®

sank, wie Hilfe suchend, am Bette seiner Frau zusaim^
und flehte und weinte, zerknirscht und im lonersten^^^
rissen: „Jeanne, Jeanne — bleib bei mir, verlass nnchn
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7. ?oààuQA
Dann dämmerte er in rasender Wut mit seinen Daed-

deedsrlâusten daZsAen, dass der DausAsnA drödnend vider-
dallts.

„deanne — Jeanne, vo dist du? Dundslott, Disk,
slender ^- ", tönte es AransnsrreAend üder den Dlat? —
„Died, du! Wt diesen Dânden srvürA iod died, venn isd
died ssds! Ile — deraus, du Dransnsedelm — deraus — sonst
?ünd' led dir das Daus ndsrdem Koplan! Jeanne— deanne!"

dliedts rsAts sied, im Hanse. Dntset?t stand dis NenAS
nnd entsst?t lansedts oben ^umstsin dein todsndsn Vus-
druod seines Dodlsindss.

Dann plvt?Iied Aad es Dnde. Der Wutausdrued Dsrvers
draod jsd ad — er lednts sied, den Kopl in die Vrms ver-
sradsn, AeZen die Dsustüre nnd linA an, wie ein Kind ?u
weinen.

Dnd vis ein Kind donnten vir idn nnn lortlüdren,
naod Danse — innde, adAssedlsAsn, villenlos. DudiZ liess
er sied dort von der dluttsr in seins alts Kammer Aelsiten
nnd ZinA aul idr Zureden din ins Lett, vo er dald in einen
tielsn Ledlsl verlisl.

Lei ^ninstsin stand die Lands niodt ?um dssten. Die
jnnAS Dran var immer noed niedt ans idrsr Dsvusst-
losiZdeit ervaodt nnd Dodtor Nnller, der Dausar?t, dam
olt vorn Krandendssuede init sorAensedvsrer Niene ?n-
rüed. Vnl dis änAstlieden Dlicds ^nrnsteins datte er vorder-
dand nnr sin dedendliedss Vodsel?uoden.

„Ds dandslt sied nin einen-sedveren Kervensedoed",
rnsints er, „nnd od sied daran« niedt noed sins Dsdirn-
ent?nndunA entviedslt, lasst sied dente niedt saZen. De-
der?ÌAsn Lie, dass Zrössts LedonunA nnd äusserste ?!srt-
deit notvendiZ sind, nin die Krisis ?u ndsrvinden. Dies
dauptsäodded dann, venn die Krande etva plät?liod ?um
Dsvusstssin leommen sollte, vas niedt ausAesedlossen
ist."

Dann insinte er einrnal dsiin WeAAöden noed: „Dnd
aued Lis, Dsrr Dodtor, seien Lie vorsiedtiA'! Deden Lis
vorderdand so vsniA als müAlied aus nnd suedsn Lis jedes
Xusammentrellen rnit Derver ?n vsrinsiden. Düten Lis
aned das Dans Aut — der Nann värs, odvodl ied idn per-
sänlied lür einen dnrodans edrenvsrtsn Ldsradter dalts,
sra Dnde doed lsdiA, in seiner jst?ÌAen DemntsverlassunA
eins unüdsrlsAts Dat ?u dsAsdsn. VIsy Vorsiedt — Vor-
siedt!"

Wenn dann der Vr?t AeZanAsn var, ssss ?!umstein sin
Dette dsannss und detraedtsts liedevoll nnd änAstlied das
sedinals, dlsieds Desiedt seiner Dran, das init der Dnlls
der sodvar?sn Dsare so ssltsain duredsiodtiA ans dein vsis-
sen Kopldissen derausstaed, als od es sedon niedt insdr
von dieser Welt värs.

Die Ledandsn, die idn dadei nderlislen, varsn dnred-
ans niedt da^u angetan, idin die ?!ndnnlt in einem deson-
der« rosigen Diedts ersodsinsn ^n lassen.

Dininal var der Zustand dsannss so, dass dis NoZIied-
deit idrss Dodes vie sin drodsndes Dsspenst vor idm stand.
(lennAte das allein sedon, um idn seslised ^n ^ermnrdsn,

so dedrnodts idn noed eins andere DelnredtunA, die àlied, dass dssnns, aned vsnn sie Zssundsts, idin
verloren Asden dünnte. Dnd das sedisn idin last noeìi à
Zrossere Dn^lned 2n sein und deltiZers <)ual ^n vsrnrszeîiei.

Diese NoZIieddeit maedts sied um so srnstdalter
tend, als idm seinerzeit dsr Vnlsedrei dsannss dei à Lr-

denntnis, dass Dran^ ^nrnedAsdsdrt var, Ae^eigt Iià,
vis sis an diesem immer noed dinZ, ja, vis sis init à
Dassrn idrss Dsrssns immer noed mit idm vervseli»

Dins lüredtsrliede VnZst dam nder idn, sie dünnte ili
virdlied, trot? der destedsndsn dnrAsrlieden und dià
liodsn VerdnnplnnZ, doed visdsr verlassen und jemw

erneut sied ?uvenden vollen, den sie eden vor idin Zelià
datte nnd, vis er vnsste, immer noed lisdte. Mit

ASASnnder soledsr Dieds alles Der^edraedte, alle siM-

dorsne nnd ansr?oZsns religiöse DmplindunA und 8à«

vor der DsiliZdeit des Ladramentss, oder die iVlitimx

vor den Desst?en des durZerlieden Ltaatss?
rein niedts! Loleds Dieds donnts vie ein verdeerender Lîkx-

dsed nder alle Ledranden veAdransen und seine eizeM

Ws^e Aeden. Dr ader durlte niedt daran dsndsn, sie m

verlieren, sie, die aued er mit der Aan?en Naodt sei«

Lssle und seiner Linns lisdte.
Dann plöt?lied quälte er sied visdsr mit dsr ldsAt

Datte er denn virdlied ein Zrösseres Vnrsedt suk dosW

als der anders — trot? der voll?oAsnsn dirodlieden W>!

dur^srlieden Dde? Datte er diese Dds niedt eiZentlid

unter VorspisAslunA lalseder Datssedsn inöZIied
mavdt — deanne niedt mit allen Dallinements einer lü^«
riseden DesinllussnnA dsdin ^sdraedt, idrsn lrüdsrn Ver

lodtsn tot ?u Zlandsn nnd sied idm, ^nmstein, ?u?mveiià?

Lolort sst?ts ader aned die Deadtion dei idw em.

Dr devies sied mit ansAödlüAsltsr 8pit?lindÌAdeit, à
er damals niedt Zeloten, dass er seldst an den Dod der««

ASAlandt dads. Lo dads er sied nur ein derrenloses dut

anZeeiAnet, das idm üdriAsns längst ?uAslaIIen värs, veo»

Dervsr idn niodt von allem iVnlaNA an in seiner Dsverduiz

um deanne drntal, dloss dnred das Nittel seiner dörpsrlieke»

Krälte, dsdindert dätts.
Vor seinem innern à^e ?oAsn alle Anlässe vorüber

die idm Dervers dsrten Kopl ?u spuren ASAkden dsdeii,

von den dleinsten nndsdentendsten Dpisoden aus der ersM

/.eit des Verdedrs mit deanne dis ?nr dkdeutunZsvo er

DrodunA in der städtisoden Dromenade und dsr seiumr

lieden DedandlnnA und DiederlaAs am DaZe des

AanAes. da, er sad niodt nur diese nie verAssssneii "

lalle — nein, er lndlte ?uAleiod alle diese DeleidÍAUiiN^
vie er sied einredete, visderuin in aller Deltissdeit. ^
eine Wut stisZ plöt?liod in idm ASASn diesen Nensodeo »u >

dass er idn in soleden VuAsndlieden dätte ervürASN döiroe

Dann trat jsvsils visdsr sin Dnedsedlsg ew
^

sand, vie Dills suedend, am Dette seiner Dran?usswi^
und lisdte und veinte, ?srdnirsedt nnd im
rissen: „deanne, deanns — dleid dei mir, verlsss wiouo



DIE BERNER WOCHE 1063

H ertrage es nicht, wenn du von mir gehst! Sag es mir,
j,ss du bleibst, Jeanne — sag es mir!"

Aber Jeanne gab keine Antwort. Leer schweiften die
Blicke der Bewusstlosen über den Fragen hin und in ewig
fjeichbleibender, unheimlicher Bewegung zupften die Fin-
jjer der Kranken an der Bettdecke oder griffen in die Luft,
jie wenn sie nach unsichtbaren Spinnwehen langen woll-

[ten.

Und eines Abends, nachdem er wieder stundenlang
je dem schauerlichen Bannkreis seiner Phantasien sich
«tummelt hatte, schwebte — blitzartig geboren — ihm
plötzlich ein Plan vor, so scharf umrissen bis in alle Ein-
gleiten, so sicher und unwiderlegbar, dass sein Herz
beinahe stockte und ein Zittern ihn befiel.

Er wusste sich damals aus der furchtbaren Bedrängnis
ilcht anders zu retten, als dass er seinen Hut nahm und
Iis Freie eilte, um auf einem langen, einsamen Gange sich
Ruhe und Fassung zu suchen. Er hatte sich dabei sogar
a einem Gespräche mit einem Bekannten gezwungen und
lekam dadurch zufälligerweise Kenntnis von einem recht
seltsamen Gebaren Gerwers, was seinem Gedankengang
sofort wieder die wahnwitzige Richtung gab. Denn was
»vernahm, passte so raffiniert in seinen Plan, dass er fast
«schrak und sich alle Mühe geben musste, sich seine Auf-
regung beim Anhören der Mitteilung nicht anmerken zu
lassen.

Von dem Augenblick an vollzog sich ein Umschwung
in Zumstein. Eine fast unheimliche Ruhe kam über ihn,
mil es war ihm, als ob etwas in seinem Innern zerrisse,
ils ob ein Vorhang vor seinen Augen sich höbe, und sein,
Entschluss reifte. Alle Zerfahrenheit war dahin, und als
«sein Haus betrat, lag auf seinem Gesicht an Stelle des
feherigen gequälten, zerwühlten Ausdruckes bloss noch
•1« einer gefassten, abgeklärten Traurigkeit, eines gelin-
litten Schmerzes, der seiner Tante sofort wohltuend auf-
1 Sie hütete sich wohlweislich, durch unvorsichtige
fegen ihn in seiner, wie es ihr schien, sichtlichen Beruhi-
gig zu stören und ihn dadurch vielleicht wieder aus dem
ïisam errungenen Gleichgewicht zu bringen.

So stand es zu Ende der ersten Krankheitswoche Jeannes
Hause des Notars und Rechtsagenten Dr. Zumstein.

Mit weniger trostlos sah es zu jener Zeit bei Gerwers
* Franz hatte nach den aufregenden Ereignissen am
Tage seiner Heimkehr, die wie ein Blitz aus heiterrh Himmel
nl ihn herniedergefahren waren und sein Innerstes ge-
troffen hatten, bis tief in den folgenden Tag hinein ge-
schlafen. Als er dann erwachte, musste er sich erst eine
«eile besinnen, wo er war, und als ihm die Erinnerung
»lederkehrte, da meinte er erst, er müsse laut heraus-
Jreien, um der furchtbaren Beklemmung los zu werden,
w auf einmal seine Brust umschnürte. Aber mit einer
"ageheuerlichen Willensanstrengung zwang er den Drang
nieder, presste die Lippen fest aufeinander und schaute
tut brennendem Blicke vor sich hin — irgend wohin —
*®> *eit ins Leere. Er regte sich nicht und es ging eine

Weile, bis die Mutter, die mit einer Flickarbeit an
Aitern Bette sass, merkte, dass er erwacht war.

Als sie dann in seine weitaufgerissenen Augen sah und
m einem einzigen Tage verfallenen Züge betrachtete,

:
Kilian rite sie der Schmerz, und weinend vergrub sie

® Kopf in die Kissen seines Bettes.
D aber legte seine schwielige Hand auf die ihre, biss

' Tpen zusammen und stiess endlich heiser heraus : „Nicht
1^"® Mutter — bloss nicht weinen! Ich ertrage es nicht!
]L

werde' verrückt, wenn du mich an mein Elend mahnst!
® Wort mehr von der Sache — ich muss das ganz allein

"winden!"

einer Kraft, wie sie nur eine Mutter aufbringen
Iii,"' sie ihrem Gesicht eine gleichgültig gütige

® und ihrem Körper eine äusserliche Ruhe auf und

fragte dann: „Willst du etwas essen, Franz, oder etwas
trinken? Sag's — ich besorge es dir gleich!"

Er aber verneinte und bat bloss: „Lass mich jetzt
noch eine Weile allein. Hab' keine Angst — ich fühle mich
wohl und werde bald aufstehen."

Da ging sie denn und stieg die Treppe hinunter ins
Wohnzimmer, wo Vater Gerwer trübselig und nieder-
geschlagen mit dem jüngern Sohne beim Neunuhrtee sass.
Auch der alte Vater musste dem Sohne recht geben, dass
er wohl um so schneller und besser über die Sache hinweg-
käme, je weniger daran gerührt und je weniger davon
gesprochen würde. Sie sassen noch da, als wirklich nach
etwa einer Stunde Franz zur Türe hereinkam und mit
einem „Grüssgott, Vater!" sich zu den beiden hinter den
Tisch setzte und den Kopf in die Hand stützte.

Der Vater schenkte ihm ein Glas voll Most ein und
schob es ihm zu. „Er ist gut", sagte er dabei, „ich hab'
ihn vom gleichem Bauer wie früher — trink nur!"

„Ja", gab Franz zu, „er ist gut", und trank das Glas
in kleinen Schlücken und blickte in Gedanken versunken
durchs Fenster.

„Hör Franz", sagte die Mutter, „ich hab' es dir ver-
sprochen, nicht mehr an die Dinge zu rühren, aber eines
musst du Vater und mir doch noch sagen — ich habe sonst
keine Ruhe. Warum in aller Welt hast du nie mehr ge-
schrieben ?"

„Ich begreif' es, dass ihr darnach fragt", antwortete
Franz, „und ich nehme es dir nicht übel, dass du fragst.
Mutter. Es ist auch bald erzählt."

Er trank noch einen Schluck, strich dann mit der
Hand über die Stirne und fuhr fort:

„Ich bin ja nie ein grosser Schreiber gewesen und
jeder Brief hat mich, weiss Gott, Mühe genug gekostet.
Dass ich aber nach dem ersten Jahr nicht mehr schrieb —
nie mehr schrieb, lag nicht daran, dass ich etwa nicht mehr
schreiben wollte, sondern weil ich es nicht mehr konnte.
Und das kam so:

„An jenem letzten Tage in Vlissingen, unmittelbar
vor meiner Abreise nach England, von der ich euch noch
berichtet habe, wollten wir — mein Arbeitskollege, der auch
mit mir ging, und ich — uns noch einen lustigen Abend
machen. Warum sollten wir nicht — wir hatten wacker
gearbeitet, das Geld klingelte uns in der Tasche, und morgen
in aller Frühe ging's per Schiff in die weite Welt.

Wir waren schon etwas angetrunken und recht lustig,
als wir gegen elf Uhr nachts in einer Matrosenkneipe am
Hafen landeten.

Das Lokal war gestossen voll und man konnte vor
Rauch, Alkoholdunst und dem Qualm von zwei grossen
Petroleumlampen fast nichts sehen. Es ging laut und
hoch her. Es waren auch Mädchen da — nicht solche wie
Jeanne —", er machte eine wegwerfende und verächtliche
Bewegung —, „andere, aber doch Mädchen und — was
wollt ihr? man ist eben jung und von Fleisch und Blut
und nicht immer in Gedanken zu Hause. So wurde dann

getanzt, und der Tanz und das starke Bier, zu dem bald
der Schnaps sich gesellte, machte unsere Köpfe schwer
und schwerer. Als wir wieder einmal am Tisch sassen,
hatte ein verwegener hübscher Bursche, sich zu uns gesetzt,
der offenbar in allen Sprachen sattelfest war und fing mit
uns ein Gespräch an. Woher wir kämen und wohin wir
wollten, fragte er, mit einem Blick auf unsere vollbepack-
ten Felleisen, die in der Ecke neben dem Tische lagen. Er er-
zählte mit wohlgeschliffenem Mundwerk allerlei Schnurren
und Witze, so dass wir aus dem Lachen nicht heraus kamen,
und stiess wacker mit uns an. Als wir, ausgetrunken, be-

stellte er eine neue Runde und so ging's ein gut, Stück Zeit
weiter, während die Wirkung des Alkohols sich bei uns
immer lebhafter geltend machte. (Fortsetzung folgt)

oie 1O6Z

ES niedt, venn du von mir gsdst! 8ag es mir,
jK àu dleidst, dsanns — sag es mir!"
àr deanns gad deine Vntvort. Leer sodveikten dis

già der Dsvusstlosen üder äsn Lragen din und in svig
èídiblsidendsr, undsimlioder Devegung ^upkten die Lin-
Aï à d lande» an der Dettdeods oder grikksn in die Ii.uk,
,ieMiui sis naed unsiedtdsrsn 8pinnveden langen voll-

lliicl eines ^dsnds, naoddem er vieder stundenlang
à àm sedausrlioden Danndreis seiner Ddantasien sied
Mmmelt datte, sodvedts — dlàartig gedorsn — idm
^Sttlied ein DIan vor, so sedark uinrissen dis in aile Lin-
âiten, so siodsr un<l unviderlegdar, dass sein Dsr^
Kiiisllk stoedte un<l ein Zitiern idn dekisl.

dr rvusste sied damais nus cler kurodtdaren Dedrangnis
,iàt sirdsrs ^u reiten, als dass er seinen Lut nadm nncl

i! dreie eilie, urn auk einsrn langen, einsamen Dsnge sied
»à und Lassung izu sueden. Lr datte sied dadsi sogar
A einem Despraede iniî einsrn Dedannten gWvungen nncl
iàsm äsdurod Ziukälligerveise Kenntnis von einem rselrt
îàmen Dsdarsn Dervsrs, vas seinsrn Dsdandengang
àt vieder clie vsdnvit^igs Diodtung gad. Denn vas
skvemglnn, passte so rakkiniert in seinen Klan, (lass er last
«àd und sielr alle Nüde gsdsn rnussts, siolr seins Vuk-
«xinK deirn Vndören <ler Nittsilung niedt anmsrdsn ^u

Von clern Vugendliod an vollzog sied sin Dmsedvung
in Einstein. Line last unlrsirnlielrs Lude dam üder ilrn,
wâ es var ilnn, als od etvas in seinsrn Innern Zerrisse,
t od ein Vordang vor seinen àgen sielr däds, und sein
kàliluss reilte. ^.Ils ^erkadrendeit var dsdin, und als
«sein Laus lrstrst, lag aul ssinern Dssiodt an 8telle des
làrigeir gecsuältsn, ^srvüdlten Vusdruodss dloss noelr
à einer belassten, adgedlärten lraurigdeit, eines gelin-
^!en Lodmsr^es, der seiner lante solort volrltuend aul-

8is lrütsts sielr volrlvsislielr, durelr unvorsiedtigs
àxen ilrn in ssiner, vis es ilrr selrien, sielrtlielrsn Derudi-
Mxstören und ilrn dadurelr visllsielrt visder aus dein
làsom errungenen Dleiedgeviodt Ziu dringen.

8v stand es 2U Lnds der ersten Kranddeitsvoeds dsannes
M llsuss des Notars und Deedtsagsntsn Dr. ^urnstein.

vsnigsr trostlos sad es xu jener 2sit dsi Dsrvers
M. Iran? datte naed den aulregenden Lreignisssn srn
^« seiner Ileimdsdr, dis vis ein Dlit? aus deitsrrn Llirnmel
MÌ illn dernisdergeladren varen und sein Innerstes ge-
>ân dsttsn, dis tiel in den lolgenden lag dinein ge-
âdken. VIs er dann srvaedts, musste er sied erst eins
>dile lresiruren, vo er var, und als ilrnr die Lrinnsrung
'ààedrte, da ineints er erst, er rnüsss laut dersus-
àion, urn der luredtdaren Ledlsinrnung los 2lu verdsn,
à ouï sininal seine IZrust urnsednürte. rVder rnit einer
^êàuerliodsir Willensanstrengung ^vang er den Drang
»>àr, presste die Lippen lest auseinander und sodsute
-A Ireiursndsin Dliede vor sied din — irgend vodin
'°>t, rved ins Leere. Lr regte sied nielrt und es ging eine

dis die Nuttsr, die rnit einer LIiedardeit an
Mem dette ssss, rnerdte, dass er srvaodt var.

Viz zjg dann in seine veitaulgerissensn rVugen sad und
Me m einein einzigen lags verlallsnen /ögs detraedtste,
^mznnte sie der 3edinerx, und veinend vergrud sie

dops in die Kissen seines Dettes.
D glzW legte seine sedvieligs Hand aul die idrs, diss

^ ippen ^usainrnen und stiess sndliod deissr deraus: „Kiedt
> Clutter — dloss niedt veinsn! led ertrage es niodt!

^^^dedt, vsnn du rnied an rnein LIsnd rnadnst!
â. "Ert inedr von der 8aede — ied inuss das gan^ allein

'°wim!en!"

einer Kralt, vis sie nur eins Nutter sukdringen
Vi/' sie idrern Lssiedt eine gleiedgültig gütige

und idrern Körper eins äusserlieds Dude aul und

Irsgts dann: „Willst du etvas essen, Lran^, oder etvas
trinden? 3sg°s — ied desorge es dir gleied!"

Lr sdsr verneinte und dat dloss: „Lass rnied jetst
noed eins Weile allein. IlsK deine ^Vngst — ied lüdlo rnied
vodl und verds dald aulstsdsn."

Da ging sie denn und stieg die lreppe dinuntsr ins
Wodn^irniner, vo Vater Dervsr trüdselig und nieder-
gesedlagen rnit dsrn jüngern 3odns deiin Keunudrtse sass.
Vued der alte Vater inusste dein 8odne reedt geden, dass
er vodl urn so sodnsller und dssser üder die 3aode dinveg-
därne, je veniger daran gerüdrt und je venigsr davon
gesproedsn vürde. 8is sassen noed da, als virdlied naed
etva einer 8tunde Lran? ^ur lürs dsreindain und rnit
einein „Drüssgott, Vater!" sied ?u den dsiden dinier den
lised setzte und den Kops in die Dand stützte.

Der Vater sedendte idrn ein Dias voll Nost ein und
sedod es idrn ?u. ,,Lr ist gut", sagte er dadei, „ied dad'
idn vorn glsiedern Dauer vie lrüder — trind nur!"

„da", gad Lran?: 2u, „er ist gut", und trand das Dias
in dlsinen 3edlüeden und dliedts in Dedanden versunden
dureds Lsnster.

„Idör Lran^", sagte die Nuttsr, „ied dad' es dir ver-
sproeden, niodt rnsdr an die Dings ?u rüdren, sdsr eines
rnusst du Vater und inir dood noed sagen — ied dads sonst
deine Dude. Warurn in aller Welt dsst du nie rnedr ge-
sodrieden?"

„Ied degreil' es, dass idr darnaod Iragt", sntvortete
Lranx, „und ied nedins es dir niodt üdsl, dass du kragst.
Nuttsr. Ls ist auod dald sr^ädlt."

Lr trand noed einen 8odluod, stried dann rnit der
lland üder die 8tirne und sudr sort:

„led din ja nie ein grosser 8odreider gsvssen und
jeder Dries dat rnied, veiss Dott, Nüde genug gsdostet.
Dass ied ader naed dein ersten dadr niodt rnedr sodrisd —^

nie rnedr sodried, lag niedt daran, dass ied etva niedt rnedr
sedreiden vollts, sondern veil ied es niodt rnsdr donnte.
Und das darn so:

„Vn jenern letzten läge in Vlissingen, unrnitteldar
vor rneiner Vdrsiss naed Lngland, von der ied sued noed
dsriodtet dade, vollten vir — rnein 'Wdsitsdollege, der aued
rnit rnir ging, und ied — uns noed einen lustigen Vdend
rnaeden. Warurn sollten vir niedt — vir dsttsn vaodsr
gsardeitet, das Dsld dlingslts uns in der lssode, und rnorgen
in aller Lrüde ging's per 8ediII in die veite Welt.

Wir varen sedon etvas angstrunden und reedt lustig,
als vir gegen eis Ldr naedts in einer Natrosendneipe arn
Dsssn landeten.

Das Lodal var gsstosssn voll und rnsn donnte vor
Daued, Vldodoldunst und dein tjualrn von ^vei grossen
Dstrolöurnlsinpen last niedts seden. Ls ging laut und
dood der. Ls varen aued Nsdeden da ^ niodt solods vis
deanne —", er rnaedte sine vegverlende und veräodtliods
Devegung —, „anders, «der doed Nädodsn und — vas
vollt idr? rnsn ist eden jung und von LIsised und Dlut
und niodt iinrnsr in Dedanden ?u Dause. 80 vurde dann

getankt, und der lan? und das stsrds Dier, ?:u dein dald
der 8ednaps sied gesellte, rnaedte unsers Kopse sodver
und sedverer. ^ls vir visder einmal am lised sassen,
datte sin vervegener düdsoder Dursode. sied ?u uns gesetzt,
der osssndsr in allen 3praoden sattellest var und sing mit
uns ein Despräed an. Wodsr vir dämsn und vodin vir
vollten, kragte er, mit einem Dliod aus unsere volldspaed-
ten Lellsissn, die in der Leds nsdsn dem lisods lagen. Lr er-
?ädlte mit vodlgesodlikkensm Nundverd allerlei 3ednurrsn
und Wit?:e, so dass vir aus dem Lsoden niodt deraus damen,
und stiess vaoder mit uns an. ^Is vir ausgstrundsn, de-

stellte er eins neue Dunds und so ging's ein gut 3tüed Xsit
veiter, vädrend die Wirdung des Vldodols sied dei uns
immer Isddaktsr geltend rnaedte. I?oitset2ui>x kolAt)


	Die Liebe der Jeanne Duprez [Fortsetzung]

